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tj.ber ein Schutz- und Heilserum gegen
® Weilsche Krankheit (ansteckende

: Gelbsucht).
Von Geh.-Rat Prof. Dr. Uhlenhuth,
- 3. Professor an der Universitit Strafiburg, Direktor des
Instituts fiir Hygiene und Bakteriologie.

G Die Weilsche Krankheit oder ansteckende
elbsucht st eine Kriegsseuche, die an der West-
ro'},t in den Sommermonaten der letzten Jahre

gfha‘}ft aufgetreten ist. Im Frieden kam sie ver-

N tnlsmiiBig selten vor, und ist hier vorzugsweise
Ueh beim Militir beobachtet worden. ;

0

durcy Gelbeucht, Milzschwellung und starken Biweip-

g;::at des Urins charakterisiert. Die Erkraukung be-
‘e:;fplﬁgzlich mit hohem Ficber, schwerem allgemet-

rankheitsgefiihl und heftigen nervisen und gasiri-
sonde ETS.Cheinuugen; sehr charak'tgist.isch sind insbe-
tigen 1';{ die sich schon sehr frithzeitig einstellenden hef-
R uskelschmerzen, besonders in den Waden. Mit
Auftreten der Gelbsucht beobachtet man hiiufig
e ungen und Schmerzhaitigkeit der Leber, sowie
laut 4 eigung zu Haut- und Nasenblutungen. Der Ver-
en hgr Krankheit ist meisf. ein gutartiger; doch \\'((i}}'-
Stery), .ig auch schwere Fiille beobachtet, so daf die
w 5. chkeit vielfach 10—15 % betriigt. Hiufig kommt
etwy . de_{" ersten Abfall des F"ie-bers und nach einem
zweitezm';?ochentlichen fieberfreien Intervall zu einem
emperaturanstieg von kurzer Dauer.
\iéllikn Meiner Eigenschaft als beratend.er .Hygi-
e ®r einer Armee hatte ich Gelegenheit, in Ge-
'incl}i]'schaft'mit Stabsarzt Prof. Fromme die Ur-
K'l',aekml_d das Wesen dieser bis dahin dunklen
dy cn he}t aufzukliren. Nachdem es gelungen war,
& Emspritzung von Blut kranker Menschen
aoe T20kheit auf Meerschweinchen zu iiber-
K 8N, entdeckten wir den Erreger dieser
- Ta0kheit,
‘icterolesel‘ Mikroorganismus — die 'sz'r"ocffzqda
arg 9enes — jst ein zu den Protozoen gehdriger
krg 81, der #m Blut und in den Organen weil-
OXer Menschen und Tiere vorkommt. Wendet
te “esondere Firbungsmethoden an und betrach-
hwel.e gefirbten Ausstriche z. B. einer Meer-
findétlnchffnleber, wo er besonders reichlich sich
ﬁikro’k:bel 1009fachor VcrgrﬁB?run% unter fiem
8ehy 8K0p, so sieht man die Spirochite 5.11‘8 einen
Stalt Zazrten. Faden von kleiderbiigelartiger Ge-
' it feinen Windungen und Schlingelungen.
1d untersucht — bei Dunkelfeldbeleuchtung
“®Igt er schlingelnde, wurmartige z. T. rotie-
dugeiil eWegungen. Seine Ziichtung ist uns auch
Ringy, alb des Tierksrpers in verdinntem Ka-
nserum unter LuftabschluB gelungen.
te Krankheit ist nicht direkt von Mensch zu

Fw. 1918,

Mensch ansteckend wie etwa Masern oder Typhus.
Nach neueren Untersuchungen der Japaner und
unseren cigencn Beobachtungen wird die Krank-
heit wahrscheinlich durch die auch in unseren
Schiitzengriben so zahlreich vorkommenden Rat-
ten verbreitet, die latent erkranken und den Er-
reger durch den Urin ausscheiden. Jedenfalls
konaten von uns in Stellungen an der Front, wo
Weilfille beim Menschen vorkamen, infizierte
Ratten gefangen werden (Fromme). Auch In-
sekten (Miicken, Fliegen) spielen bei der Uber-
tragung viclleicht eine Rolle.

Wenn spirochétenhaltiges Blut oder der Urin
eines kranken - Menschen oder Tieres, der auch
vielfach reichliche Mengen von Spirochiten ent-
hilt, auf die rissige Haut eines gesunden Men-
schen gelangen, wie das bei den Versuchen im
Laboratorium leicht vorkommen kann, kiénnen
auch direkte Infektionen zustande kommen. Unter
Umstinden durchdringen sie sogar auch die un-
verletzte Haut und Schleimhaut. Auf alle diese
interessanten Verhidltnisse kann ich an dieser
Stelle nicht naher eingehen?).

Die weiteren Forschungen, die im Anschlul}
an unsere Arbeiten im Felde in dem mir unter-
stellten Hygienischen Institut zu StraBburg fort-
gesetzt wurden, erstreckten sich nun auf die Auf-
findung eines wirksamen Schutz- und Heilmittels,
um die Seuche bei unseren Truppen im Felde
wirksam bekimpfen zu kdnnen. Diese Arbeiten
gehen aus von der interessanten Beobachtung, daB
Menschen, welche die Krankheit iiberstanden ha--

‘ben, in ihrem Blutserum Stoffe aufweisen, welche

imstande sind, den Erreger abzutoten.

Diese Stoffe, die im Blutserum gesunder Men-
schen nicht vorkommen, entwickeln sich, wie man
durch besondere Versuche feststellen kann, wih-
rend der Krankheit. Die Rekonvaleszenten von
Weilscher Krankheit erfrcuen sich daher einer
ausgesprochenen Immunitit. Vermischt man das
Blutserum von Rekonvaleszenten mit dem spiro-
chitenhaltigen Blut eines an der Krankheit ge-
storbenen Meerschweinchens oder einer Spirochi-
ten-Reinkultur und spritzt diese Mischung, die
man kurze Zcit stehen 148t, einem Meerschwein-
chen ein, so bleibt das Tier vollig gesund, wih-
rend die Meerschweinchen erkranken und sterben,
wenn man in gleicher Weise das Blutserum ge-~
sunder Menschen mit dem spirochitenhaltigen

1) Siehe Zeitschrift fir Immunititsforschung
Bd. 25, Ieft 4—6. Med. Klinik 1915, Nr. 44, 46, 47,
50. Berl. Klin. Wochenschr. 1916, Nr. 11. Deutsche
med. Wochenschr, 1917, Nr. 50.
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Material vermischt und dann den Tieren ein-
spritzt. Es geniigen schon geringe Mengen 0,1
bis 0,01 ccm Rekonvaleszentenserum, um die zahl-
reichen in 1 cecm Blut vorhandenen Spirochiiten
unwirksam zu machen und die Tiere vor der In-
fektion zu schiifzen. Diese Schutzstoffe halten
sich sehr lnnge im Blut nach Uberstehen der

Krankheit; sie konnten in einem Falle noch nach

22% Jahren nachgewiesen werden.

Auch Meerschweinchen und Kaninchen, die
die Krankheit iiberstanden haben und wieder ge-
sund geworden sind, besitzen einen hohen Grad
von Immunitdt. Interessant ist die Tatsache, da8
Meerschweinchen diese Immunitit auf ihre Nach-
kommen zu vererben imstande sind, wie wir durch
groBere Versuchsreihen festgestellt haben.
von einem Meerschweinclienpaar abstammende
Wiirfe erwiesen sich, als sie im Alter von 6—8
Wochen mit virushaltigem Material geimpft wur-
den, als immun, wihrend gleichaltrige Kontroll-
tiere erkrankten und an Weilscher Krankheit ein-
gingen. Die weiter von dem ersten Wurf abstam-
.menden Jungen zeigten keine Immunitdt mehr.
Es scheint also die Immunitit auf die zweite Ge-
neration bzw. die Enkel nicht iiberzugehen.

Die Schutzstoffe im Serum von Rekonvales-
zenten und von Menschen, die vor lingerer Zeit
die .Weilsche XKrankheit durchgemacht haben,
zeigten nach -unseren Versuchen auch eine ausge-
sprochene heilende Wirkung. Durch Einpsprit-
zung von 1—2 cecm Rekonvaleszentenserum konn-
ten Meerschweinchen zwei bis drei Tage nach der
Inféektion mit virulentem Leberbrei noch gerettet
werden. Tiere, die schon gelb waren (vierter big
fiinfter Tag), konnten zwar nicht mehr vor dem
Tode bewahrt werden, jedoch verschwanden die
Spirochiten nach . der 'Einspritzung des Serums
aus den Organen. Werden umgekehrt Meer-
schweinchen mit 2 ccm Rekonvaleszentenserum ge-
spntzt so schiitzt diese Menge in der Regel gegen

eine sechs bis sieben Tage spiter erfolgende In-_

fektion.

Nach diesen Erfolgen lag es nahe, das Rekon-
valeszentenserum auch bei der Behandlung kran-
ker Menschen zu verwenden. Dies ist in umfang-
reicher Weise geschehen. Das Serum wurde durch
Berkefeldfilter filtriert und mit 0,6prozentigem
Karbol versetzt. Die Erfolge waren bei frithzei-
tiger Anwendung recht beachtenswert. Auch ist
von anderer .Seite iiber giinstige ‘Erfolge bei der
Anwendung von Rekonvaleszentenserum berichtet
worden (Herbach, Heidenheim, Sick, Mann u. a.).

Die Behandlung mit Rekonvaleszentenserum
kann aber nur als Notbehelf angesehen werden, da
die Beschaffung solchen Serums aus iiuBeren
Griinden auf Schwierigkeiten stoBt.  .Auch muB
man annehmen, daB die Schutzstoffe béi Men-
schen, die die Krankheit iiberstanden haben, zur
Zeit der Entnahme des Serums noch nicht optimal
entwickelt sind.

Wir sind daher bestrebt gewesen, Serum wvon
Tieren zu gewinnen. Wie wir in unseren fritheren
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Arbeiten mltgetellt hatten, haben die -in
Feldlaboratorium ausgefiihrten Versuche
wertige, fiir die Praxis brauchbare Sera von
Beren Tieren (Pferden, Esel) zu gewinnen, n
zum Ziel gefithrt. Vom Kaninchen hatien:
dagegen schon damals ein wirksames Seruld,
Hammel nur schwach wirksames Serum ¥
Nach Uberwindung gewisser technischer Sch"iﬂ
rigkeiten gelingt es nunmehr, ein fiir die F1%
brauchbares Immunserum zu erzielen. - ’,1
Zur Gewinnung hochwertiger Sera haben
die an Weilscher Krankheit schwer ersra’
Meerschweinchen getdtet und nach der Abhaut
und Entfernung des Magendarmtraktus . in .
Fleischhackmaschine unter sterilen Kant
toto zu einem Organbrei zerkleinert ' B
Blut—Organaufschwemmung hergestellt. P
ganbrex eines ganzen Meerschweinchens WiISES,
einem Liter steriler physiologischer NaCl-148¥
versetzt. Nachddm es uns gelungen war, 8%
Mengen Kulturfliissigkeit zu gewinnen, had!
auch diese.mit Vorteil zur Immunisierung A%
gezogen. Nach den bisherigen Beobad‘
scheint es jedoch so, als ob sich mit dem "%
virulenten Blut-Organinaterial von kurz VOI-t.A
Verenden getdteten Meerscliweinchen dig. 4 %%
wirksamer immunisieren lieBen alg-mit &
geiner Virulenz immerhin variablen &
material. Ry~
. Das Serum wurde von Hammeln und:F9¥=5
gewonnen. Die Pferde und Hammel wurdﬂ'f

verschiedenen Methoden behandelt, emm!l
langsame, iiber lingere Zeit (zwei J ahre) 9
ziehendé Einspritzungen von verhiltnien

nen Dosen Organsaft (bis zu 50—100 7%
durch steigende groBere Dosen (100, 300;
1000 ccm) Organ- und Kulturmaterial : in o :
Zeitraum von acht Monaten, — Die 89'”
Sera zeigten einen Titer von 1 : 100....- .“,
sehon ein sehr gutes Resultat, wenn man PO¥X
daB 0,01 ccm Immungerum gegen 1,0 VJ
schiitzt, von dem 1,0 ccm eimer Verdiinmm‘ @‘
etwa 1 : 20000 die Kontro]lhere krank m8 ﬂﬂ
totet. Nach den bisherigen Versuchen h‘t 35 ”
Anschein, gls ob sich héhere Werte be:

Tieren nur schwer erzielen lassen.

Bei Kaninchen gelingt es leich} ngnwkﬂ
Werte zu erreichen. Wenn man - s
durch eine einmalige Einspritzung V°"m
Dosen (60 cem eplrochatenhaltlger ‘WP“M
krank macht — sie bekommen darauf

mi

Ikterus —, so haben sie nach U’bersfﬂhen
fektion hiufig schon Schutzwerte von 1.

ihrem Serum. Man kann sich also
durch Vorbehandlung einer Anzshl’
ein wirksames Serum herstellen, was fﬁf
praxis unter Umstinden von .

Durch . weitere Injektionen' ldBt. slch d" ng
noch héher treiben (1 500 usw.).
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Mit Riicksicht auf die in der Armee *’“" s
in der Sommerzelt auftretenden g‘ehﬂnﬂm



	
	Über ein Schutz- und Heilserum gegen die Weilsche Krankheit (ansteckende Gelbsucht)


